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( mıit Fragezeichen der Ausrufezei-
DEhen? Gedanken arüber außern, WIE ich die Kompatibilität meırner
Homosexualität mıit dem Klosterleben verstehe, könnte leicht zwischen die
Klippen (Scylla un CharyDbdis) eiıner rationalisierenden Theorie und Exhibiti-
ONISMUS geraten. Ich lehe {WAal In eiınem Kloster, aber die Behauptung, el
Standpunkte praktisch schon In Einklang gebracht aben, würde ich mMır
selbst nicht glauben [ )as ist gut S die rage [11US55 fließend bleiben.

Autobiographische Notizen über ich würde ich eshalb eher wWIeEe eiınen
oman als mehr der weniger Iıterarisch verarbeitete, verfärbte, also ideali-
sıierte Lebensdeutung verstehen. Allzu leicht Kkönnte solches Schreiben über
sich voyeuristische Projektionen beim eser verstärken, die vielleicht LOSUN-
SCN) vorspiegeln, echte Auseinandersetzung mMit eigenen Konflikten jedoch
eher verhindern. SIe führten kaum ZAHT: notwendigen EmanzIıpation In eıner

Identität.
Miıt den folgenden schlagwortartigen Gedanken i]| ich SsOMIt weder eTlt-

Was Triumphalistisches behaupten noch als apologia DFO Vıta SUd, Rechtferti-
SUunNg meInes Lebensweges, missverstanden werden.

Mönchsein und homosexuelles rleben schlössen sich für ich theoretisch
aUS, WEeTN nichtgeglückte, infantile Kompromisse den VWeg menschlicher
Reife verbauen der diese In unrealistischen, unrealisierbaren dealen sSTEe-
cken leiben. nter dergleichen Voraussetzungen Spannungen Im Kloster
aushalten wollen ware für ich unmöglich, WenNnn ich immer noch wWIıEe
DU eıt meılner Jugend dächte.

Wenn ich weiterhin als legitimen »Zweck« der Sexualıtät ohne nach
ihrem Siınn fragen) eInzIg die Zeugung definieren würde. der anders:
WEeEeTN ich Sexualıtät nicht als Identität schaffende Erfüllung meIlnes Wesens
verstehen könnte.
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Wenn ich als Folgerung daraus Homosexualität noch Dauschal als Dad-
thologisch ablehnte

Wenn Homosexualitäten als Schwulsein verabsolutiert un aus eınem
ıımfassenderen Zusammenhang des Reifens Zzu Vollmenschen n Differen-
zierung männlicher Identität herausgerissen würden.

Wenn ich Gelübde der Keuschheit als Versprechen totaler Fnthaltsam-
keit, Aqh als tötung (mortificatio) des (Lebens) Triebes der 1DIdo, und ehr-
lıcherweise nıcht (1UT als mehr der weniger geglückten erziıc auf gewIlsse
Arten von » SEX« verstünde.

Wenn ich jegliche Form VOT Freundschafft un Partnerschaft (nicht MNUur
die In einem herkömmlichen hebund) als unklösterlich ausschlösse.

Wenn ich, WIE einst In der Moraltheologie gelernt, das (jewlssen NaIlVvV
mMuiıt der »Stimme Gottes«, deren praktisch wichtigstes das Sextum ist,
gleichsetzte.

Am beginn meırnes Ordenslebens habe ich den kKlösterlichen VWeg Tal-
sächlich begeistert als »Gang In die USsSte« un als reales Verlassen »dieser
Welt« verstanden un ich »Natürlich« VOT dergleichen Ideen beflügeln
lassen. In Konflikten un Zereilßproben habe ich freilich Lehrgeld zahlen
mussen.

i

Nicht zuletzt AUS$S eıInem Zweitstudium mit nachfolgender jahrelanger hbera-
tenden un therapeutischen Tätigkeit erwuchsen notwendigerweise akzep-
tablere Haltungen un Melnungen obigen Novizenansichten gerade
auch über die Sexualıtät. [)as führte EmanzIpation un Entlastung VOoO EeI-
e sadomasochistischen, Daranoide Schuldgefühle verursachenden (JeWIS-
S«C  - [ )as TIThema VOTN Verantwortbarkeit jef aber hald nach der theologischen
Vertiefung un Differenzierung.

SO wurde mır immer Klarer, dass die »Stimme (jottes« eigentlich mMiıt dem
Zungenschlag UNnserer jeweiligen Sozialisation spricht. Sittliches Verhalten
Ist weitgehend Ergebnis eines Lernprozesses, der aus ngs Triebverzicht
drängt. Unsere Gesellschaft (kirchliche und ebenso Im besonderen die
nastische) haut auf diesen Verzicht ihre Errungenschaften In Kultur un /ivıi-
lisation, Wads$s erstmals Sigmund reu erfasst hat Nur stilisiert die
Gesellschaft dabe!i ihre Wertmalsstäbe blauäugig ZUT Stimme (iottes
hoch

Dieses sogenannte (‚ewIlssen egreife ich heute vorwiegend als Ichidea|
un Überich. Wirkliches (‚ewIlssen sollte aber gerade überkommene enk-
schemata und Wertmaßstäbe In rage stellen un das erlernte sOziale Ver-
halten aufgeben, beziehungsweise transzendieren, da ES AUSSCWORECNETE,
informiertere un darum der Schöpfung angepasstere Werte erfordert und
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nicht bla hlindes Eingeschworensein auf »Öffentliche Meinung« letztlich
auf (auch religiöse der mönchische) Tradition. [ )iese hat Ja un anderem
auch die Homophobie als Wertmafßstab entwickelt.

In die gleiche Richtung gehend begreife ich die endlosen Auseinander-
setzungen der Propheten Israels mMIıt eıner Religion genannten ritualisierten
Haltung un ihrem Opferkult, Jesu endlosen Streit mMiıt den Pharisäern und
die ständig wiederhaolte Forderung nach Metanaola IJ)mdenken und Umkehr
Vo eingeübten, sozial gepragten Verhalten. Vater und Multter verlassen

10,37 Mk 10,29 fordert, Gilaubenswerte und religiöse Maf(ßstähe ü ber
Konventionen un beruhigenden UÜber-Ich-Maßstab stellen. Auch die
Paulusbriefe sehe ich voller Auseinandersetzung mMıt den Konventionen der
Gesetzeshaltung eıner (patriarchalen, nicht überwundenen) Vaterwelt. Frst
solche mwertung hohl gewordener Konventionen ich wirkliches
(jewIlssen.

Natürlich ezog ich das auf mMmeIne Dislang »theologisch« gepragte SEXU-
almoral der Angstmache un Schuldgefühle, die sich scheinbar der Schrift
orientiert, sich jedoch VOT den FErkenntnissen der Medizin, Psychologie, SO-
ziologie verschließt. Die Forschungsergebnisse Herbert aags un anderer
leuchten csehr eIn, dass In der Schrift VOTN Sexualität, Homosexualität der
Onanıe Im modernen Verständnis nıchts verkündet ird

Allerdings erfuhr ich auch mır selbst, dass nicht NUur die Impulse der
menschlichen Natur der Triebe), sondern auch das UÜber-Ich un (jewIlssen
der Verdrängung verfallen, verleugnet und abgewehrt werden können.

HII

Seit meıInem Zusatzstudium ich WafTl schon tast Fe alt brauchte ich
nicht mehr VOT Mır beschönigen der verleugnen, dass ich das ‚Ta

Mann, das vorher mıt ngs und Furcht VOT der Entdeckung einer homo-
sexuellen Neigung hesetzt War, Interessiert. [)as befreiende Bewusstsern WarTl

entstanden, dass ich Homosexualität nıcht wIEe Zwanghaftigkeit Skrupulö-
sitat, Affektisolierung, hysterisches Agieren US  = die Rubrik Krankheit,
Neurose der Charakterpathologie rechnen brauche Allerdings wuchs
damit auch die Anforderung, eın Abtriften VOI berechtigter Intiımitat In die
Subkultur verantworte der vermeiden.

Vom methodischen und therapeutischen Ansatz IM Umgang mit Men-
schen her bewegte ich schließlich nıe die rage, ob eıner schwul der
hetero ıst Viel näher un brennender steht mMır der Hintergrund des » NEeUTO-

tischen Flends« VOT ugen. Ich greife [(1UT einıge Punkte heraus: ob eıner he!l
der Bewältigung seIiner Konflikte mMiıt der |J)mwelt bewusst Mensch seın kann
der MNUur als nerfekte Maschine funktioniert, In wWIE weiıt seine zwischen-
menschlichen Beziehungen NUur oberflächlich, ob seiıne Lebenshaltung VOoT'

Freundlichkeit, Fursorge, Warme un Humaor gekennzeichnet ist un ob er
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seIn evt! verarmtes Innenleben introspektiv wahrzunehmen VEITNdAS WenN
auch vielleicht Uunter »legitimem Leiden« (Sigmund Freud).

Fur schwerwiegendere Kriıterien als Schwulsein alte ich, ob jemandem
7.B eın gul integriertes Uber-Ich (‚ewIissen ZUT Verfügung steht das
beachtet dessen cehr streng seıIn kann Ich rage nach er entwickelten
Abwehrstrukturen und -mechanismen wie Verdrängung, Intellektualisierung,
Rationalisierung un Ungeschehenmachen, SIEe aufzulösen u_

chen. Dabe! Ist für ich entscheidend, ob Identität, Selbstkonzept un die
keprasentanzen stabi! sind und ob Beziehungsfähigkeit gelebt ird [ )en
Stellenwert eIıner vielleicht konfliktreichen, ausgepragten Homosexualität Im
Frleben moöchte ich damit keineswegs relativieren.

nfolge dessen Mag ich meılne Person, meın Menschsein, Mannseın und
Mönchsein nicht Dauschal und undifferenziert VOoT) der Homosexualität her
als stigmatisiert definieren. Ich bezweifle, ob durch SIEe als Oberbegriff meın
kKingen Identität als Ordensmann richtig wiedergeben würde der über-
haupt erfassen |ässt

Ich stelle meın homosexuelles SOselrn lleber In das größere bBezugssystem
Mensch werden. [Damlıiıt mMmoöchte ich die Spitze der Isolierung brechen.
Denn über diese fürchtet Ja die Kirche ACHht= und Finflussverlust. Freilich
verabsolutiert SIEe damit gleichzeitig die Sexualität, die SIE zuerst celbst
Zu Feind Nr machte (vgl die ngs Pıus’ XII VOT Psychologie un Panse-
Xualismus).

Homosexuelle Urientierung samıt vorgebrachten Scheinkriterien allein
halte ich dagegen He Pfarrern, Priestern, Mönchen, Ordensleuten nicht als
entscheidende Kontraindikation für ihre Zulassung AT Amt. Homosexuali-
tat sollte auUs ihrer theologischen Engführung befreit werden. Nur können
sich kirchliche Funktionäre angesichts der sexuellen Urientierung eınes eIls
des Klerus AUuUs ihrem homophoben Stupor befreien. Nach den negatıven Fr-
fahrungen mıt Kindermissbrauch, die In den etzten Tagen öffentlich wurden,
stehen sich kirchliches Amt un festgefahrene, unreife homosexuelle JTen-
denzen allerdings diametral

Fur solche un annlıche Umwertung der bisherigen erte ich
Überzeugungskraft un Gespräch eın In fruchtbaren Diskussionen mMiıt
vielen (verheirateten, nicht homosexuellen) ollegen bemühe ich ich
Vertiefung der rragen, Was Sexualität un eligion überhaupt verbindet und
welche konkreten Ausformungen deren Bezogenseln aufeinander annımmt.

Ürec meırne Orientierung fühle ich mich VO Mönchsein oder ehrlicher
Mönchwerden) nicht ausgeschlossen. Da, WIE gesagt, die homosexuelle [JI-
mensionen [1UT eın kleines, WEeTNN auch nicht unwichtiges, Lebenssegment
abdeckt, mache ich SIe als Privatsphäre (falls Mır das zugestanden wird)
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meıner UJmwelt nicht bekannt Ich vermeide Werbung für messianisch allein
seligmachendes Verhalten, möchte aber auch nicht unnötig schlafende O©
WEeTl)] wecken.

Selit ich diese Themen sgedanklich umkreise, versuche ich mehr yunter der
Führung des Evangeliums« (SO die Benediktusregel) In und durch eine (Je-
meinschaft auf eine polntiertere Männlichkeit mıit ihren Aspekten hinzuar-
beiten, e{iwa Väterlichkeit un andere Facetten spirituel!l füllen

Als Beispie! Kkönnte ich herausgreifen, dass Benediktiner sich durch ande-
Gelübde binden als »MOderne« Orden, die eın ausgesprochenes Gelüb-

de der Keuschheit kennen. Unausgereifte Sexualität betrachte ich nicht als
Keuschheit, Reinheit der als » Tugend«. [Die monastischen Gemeinschaften
eloben Stabilität, Klösterlichen | ebenswande! und Gehorsam, die nichts ab-
toten der Unbeweglichkeit der UJnwandelbarkeit für alle Ewigkeitn-

tieren wollen. Fur mich sind diese Gelübde Aufrufe Treue auf dem einmal
Als richtig erkannten, persönlichen VVeg In Offenheit un Flexibilität Contra
Starrheit! Stabilität auf dem Weg eınem intendierten, In mır durch Geburt
und Werden angelegten Selbst (auch eines schwulen OSseINS

Vor allem der »klösterliche | ebenswandel« erfordert ständiges Horen
nach Innen Introspektion auch In differenzierbare Homosexualität. Seın
Zie| Ist Vergeistigung In eıner mitbrüderlichen Gemeinschaft WEeTl1] auch
Contra Partnerschaft In betonter Zweierbeziehung. Gehorsam ist dann tag-
lıche Aufforderung ZUT Mitverantwortung In dieser Gemeinschaft
jegliche Tendenz davonzulaufen. Die rea| allzu menschliche, mönchische
Gemeinschaft könnte dazu nämlich täglich leicht veranlassen.

Komprimiert gesagl: Möchsein verstehe ich als Versuch und Wagnıis eiıner
ständigen Emanzıpation und »Disziplinierung« durch echtes Gewissen und
auch der ausschließlich homosexuellen besetzung.


